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Ihr Alltag auf der Intensivstation ist for-
dernd und geprägt von Hektik, Unvor-
hergesehenem, medizinischen Rück-
schlägen, hohen Anforderungen, be-
sorgten Angehörigen, Druck von au-
ßen usw. Das alles gehört zu Ihrer Ar-
beitsaufgabe dazu und lässt sich auch 
nicht grundlegend ändern.

Doch wie sollen Sie als Mediziner 
oder Pflegekraft bei diesen Rahmenbe-
dingungen dauerhaft für die Intensiv-
station brennen, ohne auszubrennen? 
Welche mentale Haltung müssen Sie 
entwickeln, um dem täglichen Druck 
standzuhalten?

Weder eine leidende, mimosenhaf-
te Haltung noch eine „Teflon“-Hal-
tung, an der alles abperlt, sind geeig-
net, sich im Alltag der Intensivstation 
dauerhaft zu behaupten. Wem es hin-
gegen gelingt, eine realistische Hal-
tung zu entwickeln, der das Selbstver-
ständnis zugrunde liegt, gleichzeitig 
Zehnkämpfer und Triathlet sein zu 
müssen, der hat bereits einen wesentli-
chen Schritt zur Bewältigung der tägli-
chen Herausforderungen getan.

Eine solch realistische Haltung be-
ruht auf möglichst umfassenden Kom-
petenzen in unterschiedlichen Berei-
chen:
•  Fach- und Methodenkompetenz
 –    Erfahrungsbreite
 –    Tiefe des Wissens
•  Sozialkompetenz
 –    Kooperation
 –    Kommunikation

•  Unternehmer-Kompetenz
 –    Ergebnisorientierung
 –    Zukunftsorientierung
•  Führungskompetenz
 –    Führungsstärke
 –    Führungs-Know-how

Zwar können so breit gefächerte 
Kompetenzen zu Beginn des Berufs-
lebens kaum vorhanden sein, aber sie 
zu entwickeln, ist ein Ziel, das es zu 
verfolgen lohnt. Schließlich trägt aus-
geprägte Kompetenz maßgeblich zu ei-
ner realistischen mentalen Stärke bei, 
die vor Überlastung schützen kann.

Sehr hilfreich ist regelmäßige Re-
flexion auf unterschiedlichen Ebenen:
•  Selbstreflexion – ist die Vorausset-

zung zielgerichteter persönlicher 
Entwicklung und beugt anhaltender 
Überlastung vor.

 –    Was treibt mich an?
 –    Kann ich das?
 – Welche Kompetenzen muss ich 

mir noch aneignen?
 –    Wie kann ich mir einen Ausgleich 

zum Klinikalltag verschaffen 
(Sport, Hobbys etc.)?

•  Teamreflexion – stellt die Funktions-
fähigkeit des Teams sicher und sorgt 
damit für Entlastung.

 –    Wo steht das Team?
 –    Welche Bindung haben die einzel-

nen Teammitglieder zueinander 
und zum Leiter?

 – Was muss verändert werden, um 
die Zusammenarbeit im Team zu 
verbessern?

•  Führungsreflexion – ist Teil der Füh-
rungsaufgabe und schützt die Mit-
arbeiter vor Burn-out.

 –     Wie geht es meinen Mitarbeitern?
 –     Wie belastet sind sie?
 – Wird ihre Arbeitsleistung ausrei-

chend anerkannt?
 – Setzen wir die richtigen Prioritäten?
 –    Welche Prozesse und Abläufe kön-

nen optimiert werden?
Zudem haben regelmäßige Gesprä-

che bei der dauerhaften Bewältigung der 
Arbeitsaufgabe einen hohen Stellenwert. 
Teambesprechungen, Briefings und De-
briefings zum Schichtbeginn und -ende, 
Feedback-Gespräche sowie Supervisio-
nen (z.B. Balint-Gruppen) geben Orien-
tierung und Sicherheit – sie entlasten. 
Gleichzeitig stärken sie den Zusammen-
halt und die Funktionsfähigkeit des In-
tensivteams – das erzeugt ein gutes Ge-
fühl, bei den Teammitgliedern sowie bei 
Patienten und Angehörigen.  

Werner Fleischer

* Die im Text verwendete maskuline 
Schreibweise dient ausschließlich der 
besseren Lesbarkeit.
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